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Wald – das ist für mich dieses lang gezogene «Huu-hu-huhuhuhuu» 

des Waldkauzes am frühen Morgen, das sind kleine Tiere, die im 

Unterholz herumknistern. Wald, das sind der modrige Geruch 

 taunasser Blätter und der in den Bäumen raschelnde Wind. Wie 

für mich ist der Wald für viele Menschen ein wichtiger Erholungs-

raum, und wie mir gefallen den meisten dort Geräusche und 

 Gerüche  besonders gut. Das zeigt das nationale Waldmonitoring 

aus dem Jahr 2020, eine Befragung, die alle 10 Jahre durchgeführt 

wird. Die Menschen finden ausserdem, dass in einen Wald auch 

die für die Biodiversität so wichtigen morschen Bäume und Äste 

sowie Totholz gehören. Denn viele sorgen sich um die Artenvielfalt 

im Wald: 78 Prozent der Befragten bemerken bei ihren Waldspa-

ziergängen, dass sie abnimmt. Und 65 Prozent finden, dass der Ge-

sundheitszustand der Wälder allgemein schlechter wird.

 Leider stimmt diese Wahrnehmung. Auf unsere Frage, wie es 

dem Schweizer Wald geht, haben drei Waldexperten (Interviews 

im Themendossier ab Seite 4) nämlich dasselbe geantwortet wie 

die Mehrheit der Menschen, die fürs Waldmonitoring befragt 

 worden waren: Es geht dem Wald nicht gut. Ursache dafür sind 

Klimaerwärmung und zunehmende Trockenheit. 

 Der Wald kann sich den neuen Gegebenheiten anpassen –  

nur ist fraglich, ob er dann noch all die so wichtigen Leistungen 

 erbringen kann, die wir Menschen von ihm heute bekommen. Sei 

dies Schutz vor Lawinen, Wasser zum Trinken, Holz zum Heizen 

oder Raum für Erholung – und die Gelegenheit, dem «Huu-hu-hu-

huhuhuu» des Waldkauzes zu lauschen.

BETTINA EPPER, Redaktionsleiterin Pro Natura Magazin

Wenn morgens der Waldkauz huhut
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Die Schweiz ist nicht nur ein Alpenland, sondern auch geprägt 

von Wäldern: Rund ein Drittel der Landesfläche ist bewaldet. Bu-

chenwälder dominieren in den tieferen Lagen; an wärmeren Or-

ten sind es Laubmischwälder, wo etwa die Eiche wächst. Tannen-

Fichtenwälder prägen die Voralpen und Bergwälder mit Lärche 

die höheren Lagen. Auf der Alpensüdseite schliesslich finden wir 

Kastanienwälder. Wälder zeigen sich in den unterschiedlichsten 

Gewändern, sie haben aber auch eine wichtige Gemeinsamkeit: 

Sie geben uns Menschen sehr viel für unser Leben. Es ist eine fas-

zinierende, breite Palette, von der wir als Gesellschaft profitieren. 

Schatzkammer Wald
Allem voran ist der Wald ein Lebensraum, bewohnt von un-

zähligen grossen, kleinen und Kleinstlebewesen. Vom Reh über 

den Hirschkäfer bis zur spezialisierten Eichenstabflechte – die 

fast ausschliesslich in den Rissen der Borke von Eichen 

 vorkommt – sind etwa 40 Prozent aller bekannten Arten in der 

Schweiz ganz oder teilweise an den Wald gebunden. 

 Wälder haben auch eine zentrale Funktion beim Schutz vor 

Naturereignissen. Sie bremsen Lawinen, Murgänge oder Fels-

brocken und schützen so Menschen und Infrastruktur wie 

 Häuser, Strassen und andere Bauten vor Zerstörung. Das Holz 

aus dem Wald ist ein interessanter und nachwachsender Roh-

stoff, der äusserst vielseitig verwendet wird. Der Einsatz reicht 

von Bau- und Brennholz über die Industrie bis zu Musikinstru-

menten. Mittlerweise ist es möglich, selbst Hochhäuser aus Holz 

zu erbauen. Viele Leute besuchen den Wald regelmässig für 

 Freizeit und Erholung. Gemäss Befragungen tut das etwa ein 

Drittel aller Menschen in der Schweiz wöchentlich oder gar 

 täglich. Nicht nur für unsere Gesundheit, auch im Bereich der 

Kultur spielt der Wald eine wichtige Rolle. Zahlreiche (Umwelt-)

Bildungsangebote finden dort statt, wir finden viele Zeugnisse 

Unsere Wälder werden sich angesichts 
der Klimaerwärmung drastisch 
verändern. Das beeinträchtigt auch die 
mannigfaltigen Funktionen, die ein Wald 
natürlicherweise erbringt und die für uns 
Menschen so wichtig sind. 

Vielfältige Wälder 
sind wichtiger 
denn je
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aus der Kulturgeschichte und der Wald hat als Ort der Stille und 

Besinnung auch etwas Mystisches. 

 Etwas weniger präsent sind wichtige, sogenannte Regula-

tionsfunktionen, die für unser Leben essenziell sind. Dazu 

 gehören beispielsweise die Fähigkeit der Wälder, Wasser zu spei-

chern und zu filtrieren, die Luft zu kühlen sowie die Bindung 

von CO2 und Abgabe von Sauerstoff durch den Stoffwechsel der 

Bäume. In Zeiten des Klimawandels wird die Bedeutung dieser 

bisher recht selbstverständlichen Waldfunktionen zunehmen. 

Die Frage, in welchem Ausmass unsere Wälder angesichts der 

Klimaerwärmung künftig diese lebenswichtigen Funktionen 

 werden erbringen können, kann zurzeit niemand beantworten.

Klimaerwärmung wandelt den Wald 
Die Auswirkungen des Klimawandels werden unsere Wälder in 

den kommenden Jahrzehnten verändern, und zwar massiv. 

 Veränderungen sind bereits heute sichtbar: Die regional auf-

tretende frühzeitige Verfärbung von Laubbäumen fällt auf und 

wird von Forschenden auf die zunehmende, ausgeprägte 

 Trockenheit durch den Klimawandel zurückgeführt. Regional, 

beispielsweise im Kanton Jura, sterben Buchen sogar flächig ab, 

weil sie die Trockenheit nicht ertragen. Für Fichten im Mittel-

land, die einst für die Holzproduktion gepflanzt worden sind, 

gilt das Gleiche. Wissenschafter haben Modelle entwickelt, 

 welche prognostizieren, wie das Klima in der Schweiz Ende des 

21. Jahrhunderts sein wird. 

 Es wird erwartet, dass die heute bestehenden klimatischen 

Bedingungen sich in die Höhe verschieben, und zwar um sage 

und schreibe rund 600 Meter. Konkret bedeutet das beispiels-

weise für ein Pro Natura Naturschutzgebiet in der Ebene von 

 Rothenthurm auf etwa 900 m ü. M., dass es in einigen Jahr-

zehnten mit den heutigen klimatischen Verhältnissen auf der 

Wie Pro Natura  
dem Wald hilft

• Pro Natura setzt sich ein für mehr Wald-
biodiversität, wie etwa im Jurabogen für 
den Gelbringfalter oder im Waadtländer 
Jura, in St. Gallen, Uri und im Tessin für 
den Alpenbock. Mit Projekten im Rahmen 
der schweizweiten «Aktion Spechte & 
Co.» in Form von Lebensraumaufwertun-
gen, Artenförderung und Umweltbildung 
unterstützt Pro Natura den Naturschutz 
im Wald. So werden etwa Wälder zuguns-
ten von Orchideen aufgelichtet (AG/BL) 
oder neue Waldreservate geschaffen (FR). 
Mehr darüber unter: 
www.pronatura.ch/de/aktion-spechte-und-co 
 

• In Waldreservaten kann eine natürliche 
Waldentwicklung stattfinden. Dank ei-
nes hohen Anteils an Alt- und Totholz 
entsteht so Lebensraum für eine grosse 
Arten vielfalt. Pro Natura sichert seit über 
100 Jahren Naturgebiete in der Schweiz, 
darunter auch zahlreiche Wälder wie 
 beispielsweise die Combe Grède (BE), das 
Val Onsernone (TI), den Burstel (TG) oder 
den Aletschwald (VS):
www.pronatura.ch/de/schutzgebiete
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Höhe des Zugersees zu vergleichen ist. Diese Entwicklung 

schwächt die vorhandenen Bäume und macht sie anfälliger für 

den Befall mit Insekten oder Pilzen, welche ihrerseits zum 

 Absterben der Bäume beitragen. 

 Seit 2018 stellen Forschende zudem fest, dass Sommer-

trockenheit in Kombination mit Hitzewellen auftritt. Das führt 

lokal zu deutlich rascheren Veränderungen des Waldbildes als 

bisher gedacht. Was das für das erwähnte Naturschutzgebiet 

heisst, können wir höchstens erahnen. Eines ist jedoch klar: Wir 

sind mit drastischen Veränderungen im Wald konfrontiert, mit 

dem regionalen Ausfall von heute häufigen Baumarten und in 

der Folge auch mit der Beeinträchtigung der Funktionen,  welche 

ein Wald natürlicherweise erbringt und welche für uns 

 Menschen so wichtig sind. 

Vielfalt als Schlüssel 
Die Veränderungen durch den Klimawandel sind in vollem 

 Gange – unklar ist, wie schnell und auf welche Art sie eintreten. 

Wälder mit vielfältigen Strukturen und einer breiten, natürlichen 

Artenzusammensetzung haben die beste Ausgangslage, um auf 

Veränderungen zu reagieren. Die grosse Vielfalt der einheimi-

schen Baumarten umfasst auch solche, die gut mit Trockenheit 

und Hitze zurechtkommen – es braucht keine eingeführten 

 Baumarten aus Asien, Amerika oder Ozeanien. 

Entscheidend ist es, dass nicht auf einzelne Baumarten  gesetzt 

wird, weil die Vielfalt Spielraum ermöglicht. Für Pro  Natura ist 

es deshalb ausschlaggebend, auf Wälder in ihrer  gesamten 

 natürlichen Entwicklung und mit ihren Lebensgemeinschaften 

zu fokussieren. Dafür braucht es einerseits Wald flächen, auf 

 denen die natürliche Entwicklung und die  Lebensgemeinschaften 

Vorrang haben: Flächen, die Raum  lassen für die natürliche 

 Dynamik, wie zum Beispiel der Nutzungs verzicht in Naturwald-

reservaten, und Flächen, auf welchen  lenkend eingegriffen wird, 

um ökologisch wertvolle Strukturen zu fördern, wie etwa 

 Aufwertungen an Waldrändern. Andererseits ist es notwendig, 

diesen Fokus auch in bewirtschafteten Wäldern bestmöglich zu 

integrieren. Pro Natura ist  überzeugt, dass Wälder in ihrer 

 gesamten natürlichen Vielfalt ein Schlüssel sind, um den un-

bekannten Entwicklungen durch den Klimawandel zu begegnen. 

LESLY HELBLING, Projektleiterin Schutzgebiete  
und Waldbiodiversität bei Pro Natura



Pro Natura Magazin 1 / 2024

7

Der Wald als  
 Trinkbrunnen
Das Grundwasser im Einzugsgebiet von Wäldern ist oft von so guter Qualität, 
dass vor seiner Verwendung keine Aufbereitung erforderlich ist.
 Für eine sichere Trinkwasserversorgung ist der Schutz des Grundwassers 
 unabdingbar – und dabei spielen unsere Wälder eine zentrale Rolle. Vor  diesem 
Hintergrund hat sich die Holzkammer der westlichen Waadt (Chambre des 
Bois de l’Ouest Vaudois, CBOVD) mit AGFORS, einer Forstgruppe im Einzugs-
gebiet der Serine, zusammengetan und mithilfe des Kantons und des Bundes 
 einen Werkzeugkasten mit praktischen Instrumenten erarbeitet. Das Ziel: Wald-
besitzer und Trinkwasserversorger gehen eine Partnerschaft ein, die eine hohe 
Wasserqualität gewährleistet und den rechtlichen Rahmen stärken.
 Zum Werkzeugkasten (www.jefiltretubois.ch) gehören etwa Vorschläge für 
präventive Massnahmen, die in den Grundwasserschutzzonen im Wald ergrif-
fen werden können, eine Vertragsvorlage, Vorschläge für Kommunikations-
mittel und Texte, die in die forstwirtschaftliche Planung und die besonderen 
Mass nahmen im Umgang mit den Schutzzonen von Grundwasserfassungen 
 integriert werden können.
 Die auf freiwilliger Basis definierten Konventionen erlauben es der Forst-
wirtschaft, als vollwertiger Akteur im Wasserkreislauf wahrgenommen zu 
 werden, der für das Ökosystem Wald einen wertvollen Beitrag leistet. fg
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«Wir nutzen natürliche Abläufe»
Forstingenieur Peter Ammann, Co-Leiter der Fachstelle 
Waldbau Lyss (BE), ist überzeugt: Holzproduktion und 
Naturschutz können Hand in Hand gehen.

Pro Natura Magazin: Wie geht es dem 
Schweizer Wald?
Peter Ammann: Nicht so gut. Wegen des 

Klimawandels, Stickstoffeinträgen und der 

Globalisierung, die neue Pilze und Krank-

heiten einschleppt. 

Was können wir tun, um dem Wald zu 
helfen?
Wir Waldfachleute können lediglich die 

Symptome bekämpfen. Eigentlich müsste 

man den Klimawandel stoppen und ver-

nünftiger mit der Natur und den Ressour-

cen umgehen. Aber dazu scheinen wir als 

Gesellschaft nicht fähig, weil jede Volks-

wirtschaft nur für sich schaut.

Wie sieht der Schweizer Wald der 
 Zukunft aus?
Von welchem Wald sprechen wir? Stand-

ort, Höhenlage, Boden, Klimatyp – all das 

spielt eine Rolle.

Bleiben wir im Mittelland.
Hier wird der Anteil Laubholz zu- und der 

Nadelholzanteil abnehmen, besonders 

Fichten und Tannen. Bestimmte Baum-

arten, die heute eher «Beigemüse» sind, 

werden wichtiger. Linden oder Hage-

buchen etwa könnten die Buche ablösen. 

Der Anteil trockenheitsresistenter Baum-

arten wie Eiche, Feldahorn oder Birke 

muss zunehmen. Da die Holzindustrie 

bisher stark auf Nadelholz angewiesen ist, 

Fichten und Tannen aber stark abnehmen, 

kommt die Douglasie ins Spiel. Sie ist 

zwar nicht einheimisch, aber auch nicht 

 invasiv. Da sie auf saure Standorte an-

gewiesen ist, ist sie auch nicht überall ge-

eignet. Die heimische Eibe wäre auch 

spannend, ist aber für die Holzproduktion 

weniger interessant.

Und wohin geht die Forstwirtschaft?
Weg von der reinen Holzproduktion hin 

zum multifunktionalen Wald, einem Wald, 

der gesünder und risikoärmer ist … das ist 

nicht erst heute im Bewusstsein der Forst-

leute angekommen. 

Das war nicht immer so?
Früher wollte man Ordnung. Alles, was 

krumm, schräg war, musste weg. Man 

dachte, manche Baumarten wie die Birke 

würden andere Bäume schädigen und hat 

sie oft systematisch gefällt. Es war eine 

negative Auslese. Heute arbeiten wir mit 

positiver Auslese, setzen auf Vielfalt und 

Stabilität. Wir nutzen natürliche Abläufe 

und nehmen Pflegeeingriffe gezielt an Ein-

zelbäumen vor. 

Holznutzung und Naturschutz zu-
gleich?
Früher war klar: Hier ist ein Wald für die 

Holzproduktion, dort einer für Natur-

schutz. Davon bin ich kein Fan. Im 

 Kanton Aargau etwa haben wir 7 Prozent 

Waldreservate. Sollen wir auf den 

 restlichen 93 Prozent nun «nur» Holz-

produktion betreiben? Nein, denn Wald 

kann auch einen Naturwert haben, wenn 

wir Holz produzieren. Holznutzung und 

Naturschutz dürfen nicht gegeneinander 

ausgespielt werden. Naturschutz ist  heute 

auch finanziell ein wichtiger Teil der 

Waldbewirtschaftung. Wir gestalten Son-

derwaldreservate oder Reptilienbiotope, 

pflegen Waldränder, Feuchtbiotope und so 

weiter. 

Wer im Wald auf Holzfäller stösst, ist 
oft schockiert …
Ja, das kann erschreckend wirken. Aber 

unser Wald wird nachhaltig bewirtschaf-

tet, das ist im Waldgesetz reglementiert 

und wird kontrolliert. 

Schaden Holzschläge nicht?
Im Gegenteil. Genau dort entsteht wieder 

Licht im Wald, junge Bäume können 

wachsen. Würden wir den Wald sich 

 selber überlassen, hätten wir 95 Prozent 

Buchen und es wäre extrem dunkel. Wir 

hätten zwar viel Totholz, das ist wunder-

bar für Pilze. Aber es gäbe keine Habitate 

für Bodenbrüter oder Tagfalter. Durch die 

 Bewirtschaftung wird der Wald vielfältiger.

Aber die schweren Maschinen ver-
dichten den Boden. 
Früher wurde tatsächlich der Boden zum 

Teil flächig befahren. Heute aber gibt es 

grosse Anstrengungen, ihn zu schützen, 

denn ist er einmal verdichtet, ist er auf 

100 Jahre hinaus geschädigt. Man fährt 

darum nur auf vordefinierten «Rücke-

gassen», arbeitet mit GPS-Geräten und 

Karten. Die Maschinen haben viele Räder 

und einen tiefen Reifeninnendruck, das 

macht sie bodenschonender. Man fährt 

auch möglichst nur, wenn die Böden nicht 

zu nass sind. 

Holznutzung ist also nachhaltig?
Unbedingt. Ich persönlich finde, dass sie 

eine unserer wenigen Möglichkeiten im 

Kampf gegen den Klimawandel ist. Wenn 

wir Holz möglichst langfristig verbauen, 

können wir CO2 speichern. Wenn wir 

Holz zum Heizen nutzen, ersetzen wir 

fossile Brennstoffe. Es braucht eine sorg-

fältige Abwägung zwischen Naturschutz 

(Totholz) und Klimaschutz (Holznutzung), 

welcher letztlich auch Naturschutz ist. 

BETTINA EPPER, Redaktionsleiterin  
Pro Natura Magazin
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Kühle Waldluft  
gegen heisse Städte
Wer im Sommer Abkühlung sucht, wird im Wald fündig. Dass es dort meist kühl 
ist, liegt einerseits am schattigen Blätterdach. Vor allem aber verdunsten Pflan-
zen ständig Wasser und kühlen so die Umgebung ab. 
 Die Stadt Baden im Kanton Aargau möchte diesen Kühleffekt mit dem 
schweizweit bislang einzigartigen Projekt «Kühlwald» nutzen. Die Idee: Nächt-
liche Kalt luftströme sollen durch Kühlluftkorridore gezielt aus dem Wald in die 
Stadt geleitet werden. Stadtförster Georg von Graefe: «Den Anstoss dazu gab 
einerseits ein Forstwart, der seit 40 Jahren für uns arbeitet. Er hat beobach-
tet, dass an besonderen Orten im Wald in heissen Sommernächten immer ein 
angenehmer kühler Wind weht.» Als von Graefe auf den Klimakarten des Kan-
tons die Kaltluftströme studierte, fragte er sich, ob diese nicht gelenkt werden 
könnten. «Warum sollten wir uns diese Leistung, die der Wald sowieso erbringt, 
dieses physikalische Phänomen, dass kalte Luft zu Boden sinkt und abfliesst, 
nicht zunutze machen, indem wir die kühle Luft durch Korridore kanalisieren? 
Wir produzieren nichts, wir vermehren nichts, wir lenken nur.» 
 Für den Versuch wurden im Rahmen einer normalen Holznutzung vier  
30 – 100 Meter lange und 20 – 30 Meter breite Korridore geschlagen, die auf die 
zwei Hauptwohntürme des Alterszentrums Kehl ausgerichtet sind. 22 Sensoren 
massen ein Jahr lang vor und erfassen ein Jahr lang nach dem Holzschlag die 
Temperatur. Umfragen bei den Bewohnerinnen und Bewohnern des Altersheims 
sowie der Bevölkerung zeigen, dass manche tatsächlich einen Kühl effekt ge-
spürt haben wollen. Die Auswertung der Messdaten erwartet Georg von  Graefe 

– sehr gespannt – für Anfang 2024. epp

«Wir nutzen natürliche Abläufe»
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«Das Problem ist, 
dass der Klimawandel 
so schnell vorangeht»
Harald Bugmann, Professor für Waldökologie an der ETH Zürich, 
sieht im Wald bereits erste Anzeichen der Klimaerwärmung. 
Der Wald kann sich daran anpassen, doch wir Menschen werden 
viele seiner Leistungen nicht mehr erhalten, wenn wir keine 
Massnahmen ergreifen.

Pro Natura Magazin: Wie geht es dem 
Schweizer Wald?
Harald Bugmann: Grundsätzlich recht 

gut. Weil wir eine nachhaltige, recht 

 sanfte Bewirtschaftung betreiben. Aber 

wir spüren bereits die Auswirkungen des 

Klimawandels, man sieht erste Alarm-

zeichen. 

Welche?
Die Phänologie ändert sich, beispiels weise 

wird die Vegetationsperiode länger. Das 

Austreiben beginnt früher und der herbst-

liche Blattfall erfolgt später. Ausserdem 

häufen sich seit 2018 Extremereignisse, 

vor allem Dürren. Das ist ziemlich  sicher 

auch eine Folge des Klimawandels. Wenn 

das die neue Normalität ist, dann ist das 

nicht lustig.

Nicht lustig, was bedeutet das?
Das Problem ist, das der vom Menschen 

verursachte Klimawandel so schnell 

 vorangeht und sehr massiv ist. Die Wälder 

können sich daran zwar anpassen, aber 

wir Menschen werden Mühe haben, jene 

Leistungen des Waldes zu bekommen, die 

wir benötigen. Leistungen wie Kohlen-

stoffspeicherung, Holzproduktion, Bio-

energie, Schutzfunktion im Gebirge oder 

auch Erholung.

Und was müssen wir tun, um dem 
Wald zu helfen?
Wir können gefährdete Baumarten wie die 

Fichten im Mittelland früher als geplant 

ernten und dadurch Licht schaffen, damit 

der Wald sich verjüngen kann, was ange-

sichts der hohen Wildbestände an vielen 

Orten allerdings schwierig und sehr teuer 

ist. Eine wichtige Frage ist, ob die Ver-

jüngung, die natürlich kommt, auch jene 

ist, die wir in 50 Jahren als erwachsene 

Bäume haben möchten. Wenn nicht, stellt 

sich die Frage, welche Arten man wann 

pflanzen sollte.

Welche Baumarten sollten wir denn 
pflanzen?
Im Mittelland beispielsweise sind das 

Winterlinde, Spitzahorn und Eichen. Sie 

sind trockenheitstolerant. Aber auf den 

besseren Böden hat auch die Buche wei-

terhin eine gute Chance. 

Und wie sieht es beim Nadelholz aus?
Die Fichte ist nicht trockenheitsresistent 

und sehr anfällig auf den Borkenkäfer. 

 Darum sollte man nicht ernsthaft darüber 

nachdenken, Fichten in mittleren und tie-

feren Lagen noch anzubauen. In höheren 

Lagen, also in der subalpinen Stufe, wird 

sie noch länger eine Rolle spielen. Die 

Rolle der Tanne ist ungewiss. Für manche 

ist sie eine tolle Baumart für die Zukunft, 

andere verneinen das. Ich bin überzeugt, 

dass sie grosses Potenzial hat. Und dann 

ist da die Douglasie, eine nicht heimische 

Art. Ich persönlich finde, wenn sie mit  

10 bis 20 Prozent der Bäume in einem 

Wald beigemischt ist, warum nicht? Aber 

man sollte sicher nicht unbedacht exoti-

sche Baumarten einbringen und sie gross-

flächig pflanzen. Das wäre unter Umstän-

den katastrophal. 

Merkt man schon, dass sich wegen des 
Klimawandels die Vegetationsstufen 
ändern?
Das ist eine interessante Frage. Vor 25 Jah-

ren, als ich anfing, im Wald zu arbeiten, 

haben viele noch keine Augen gehabt für 
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den Klimawandel. Es verstand sich von 

selbst, dass es in der hochmontanen  Stufe, 

der Tannen-Fichten-Stufe, keine Buchen 

gibt; man musste gar nicht hinschauen. 

Und jetzt sehen wir dort plötzlich Buchen. 

Die Frage ist: Sehen wir sie, weil wir jetzt 

erwarten, dass sie hochsteigt, dass heisst, 

ist sie wirklich neu – oder hat es sie frü-

her schon gegeben und wir haben sie 

 einfach nicht zur Kenntnis genommen? 

Ich denke aber schon, dass solche Phäno-

mene bereits ein Indikator dafür sind, 

dass die Verbreitungsgrenzen der Arten 

steigen, und es gibt viele Forschungsarbei-

ten, die das stützen. 

Wird die Gefahr von Waldbränden zu-
nehmen?
Ja, Waldbrände werden auch nördlich der 

Alpen zu einem Thema werden. Nach 

Bränden etwa im Kanton Glarus hat es 

dieses Jahr auch im Solothurner Jura 

 gebrannt. Das sind wir uns nicht gewohnt. 

Für den Wald ist das eigentlich kein 
Problem.
Nein, nur für uns Menschen. Waldbrände 

sind für die Biodiversität eine gute Sache. 

Das schafft Nischen für Organismen, die 

sonst keine Chancen hätten, weil es zu 

dunkel ist.

Können Sie ein Bild des Waldes der 
Zukunft zeichnen? 
Nein, denn es kommt darauf an, was wir 

Menschen tun. Wenn wir es noch schaf-

fen sollten, unsere Emissionen massiv zu 

reduzieren, dann wäre das verhältnis-

mässig harmlos. Wenn die Treibhaus-

gasemissionen aber weiterhin hoch 

 bleiben, dann geht die Post ab – auch im 

Wald. Denn dann müssen wir mit Klima-

veränderungen einer Grössenordnung 

 umgehen, die wir noch nie gesehen haben 

in einer so kurzen Zeit. 

Wir haben es also in der Hand?
Ja, es hängt davon ab, was wir tun. Ich 

bin bis Februar 2022 sehr optimistisch 

 gewesen, dass wir die Kurve noch kriegen. 

Aber seit sich die geopolitische Situation 

wieder so stark geändert hat, muss ich 

 sagen, allen Nationen ist derzeit ihr 

 eigenes Hemd am nächsten, und Emissi-

onsreduktion ist kein wichtiges Thema 

mehr auf der politischen Agenda. 

BETTINA EPPER, Redaktionsleiterin  
Pro Natura Magazin
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«Der Wald verjüngt 
nicht mehr»
Martin Kreiliger, Geschäftsführer des Bergwaldprojekts und 
Forstingenieur, beobachtet seit Jahren, dass der Schutzwald durch 
übermässige Wildbestände zunehmend unter Druck gerät. Dabei gibt es 
ein wirkungsvolles Mittel dagegen – den Wolf.

Pro Natura Magazin: Wie geht es dem 
Schweizer Schutzwald?
Martin Kreiliger: Nicht gut.  

Warum?
Die Bäume drohen wegen des Klima-

wandels abzusterben, punktuell ist das in 

der Schweiz und flächig bereits im nahen 

Ausland zu beobachten. Wir brauchen 

 darum junge Bäume, und zwar rasch, 

sonst funktioniert der Schutzwald nicht 

mehr. Aber junge Bäume sind ein gefun-

denes Fressen für Wild.

Ist das nicht natürlich?
Ja, aber wir haben massiv zu viel Wild, 

die ökologische Balance ist gestört und der 

Wald verjüngt sich nicht mehr. Man sieht 

auf den ersten Blick, dass etwas nicht 

stimmt. Weisstanne, Eiche, Linde, Föhre – 

all diese Baumarten werden nicht mehr 

gross, weil sie gefressen, geschält oder 

 gefegt werden. Sehr eindrücklich ist das 

zu erkennen, wenn zu Beobachtungszwe-

cken kleine Flächen im Wald eingezäunt 

 werden. Rund um den Zaun gibt es oft fast 

nur noch Fichten, in den eingezäunten 

 Bereichen aber sieht es ganz anders aus. 

Es wachsen Eschen, Weisstannen, Birken, 

Salweiden, Bergahorn oder auch Erd- und 

Heidelbeeren … Aber wir können nicht 

 allen Schutzwald einzäunen.

Warum hat es dermassen viel Wild?
Zum einen wegen des Klimawandels. 

Durch die fossile Verbrennung wird Stick-

stoff frei – und Stickstoff düngt, was zu 

mehr Grünfutter führt. Mehr Futter wie-

derum führt zu mehr Wild. Zum anderen 

wegen des Rückgangs der Landwirtschaft 

im Berggebiet. Dadurch blieben viele 

 zuvor gemähte und beweidete Flächen 

ungenutzt und stehen als Futter für das 

Wild zur Verfügung, bis sie nach und 

nach einwachsen und zu Wald werden. 

Der wichtigste Grund ist aber unser Jagd-

system. Vor 150 Jahren waren nicht nur 

Steinböcke, Wölfe und Bären ausgerottet, 

sondern auch Hirsche, Gämsen und Rehe. 

Bei der Jagd ging es deshalb haupt-

sächlich darum, den Bestand wieder auf-

zubauen. Das war richtig und ein grosser 

Erfolg. Aber ab den 1970er-, 1980er-Jah-

ren ist es gekippt und in den letzten  

30 Jahren hat sich das Schalenwild in der 

Schweiz nahezu verdoppelt. Und das glei-

che Jagdsystem fördert nun vor allem 

hohe Tierbestände zu Jagdzwecken. Um 

den Bestand zu verkleinern, müsste man 

die Jagd vereinfachen und sie dem Ziel ei-

nes gesunden Schutzwaldes unterordnen.

Und warum hat man da nie was geän-
dert?
Die Bevölkerung ist nicht bereit, das 

 mitzutragen, vor allem aus Tierschutz-

gründen. Und die Jäger und Jägerinnen 

auch nicht. Denn je mehr Wild es gibt, 

desto mehr Gelegenheiten haben sie, es 

zu schiessen. Ich bin nicht gegen die Jagd, 

im Gegenteil. Aber wir haben das falsche 

System. Mit solch hohen Wildbeständen 

haben wir im Wald ein Biodiversitäts-

problem. Und ein Kostenproblem. Allein 

der Kanton Graubünden gibt 1,7 Millio-

nen Franken pro Jahr aus für Zäune, 

 Plastiknetze und Chemikalien. In den 

nächsten 50 Jahren rechnen wir im Kan-

ton mit einer halben Milliarde Franken für 

 Lawinen- und Steinschlagschutzver-

bauungen, die den Schutzwald ersetzen 

müssen, wenn es so weitergeht. Es 

braucht eine angepasste Jagd, aber eben-

so dringend die einheimischen Jäger 

Luchs und Wolf. Wo der Wolf wieder 

 vorkommt, ist eindrücklich zu beobach-

ten, wie der Wildverbiss an Weisstanne, 

Vogelbeere oder Ahorn zurückgeht. Und 

genau diese Baumarten sind wichtig für 

die Anpassung des Schutzwaldes an die 

Klimaerwärmung. 

Die Fichte genügt nicht mehr?
Die Fichte gerät immer mehr unter Druck. 

Klimaerwärmung, Trockenheit und auch 
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Wie wir dem Wald  
helfen können
• Natürliche Dynamik fördern.
• Biodiversität erhalten und fördern. 
• Natürliche Verjüngung mit möglichst vielfältigen, stand-

ortgerechten einheimischen Baumarten.
• Naturnahen Waldbau betreiben.
• Waldreservate sowie seltene Waldstandorte wie Feucht- 

und Trockenwälder, Auenwälder und lichte Laubwälder ent-
wickeln, sichern und entschädigen.

• Wälder in einem ökologischen Netzwerk miteinander 
 verbinden.

• Genügend Wildruhezonen schaffen. Dort, wo durch Wild aus 
menschlicher Sicht Schäden entstehen, Regulierung – vor-
zugsweise im Rahmen natürlicher Prozesse – zulassen. 

• Erholung im Wald mit nötigem Respekt für Flora und Fauna. 

der Borkenkäfer setzen ihr zu. So müs-

sen wir auf andere Baumarten setzen wie 

eben Weisstannen, Vogelbeeren, Ahorn, 

Eichen, Linden oder Föhren. Nur sind 

 gerade diese Baumarten besonders 

 sensibel auf Wildverbiss. Und damit sind 

wir  wieder beim Wolf. Das einzige Mal in 

den letzten dreissig Jahren, dass ich in 

einem Wald gesehen habe, dass Weiss-

tannen hochkommen, war beim Kunkels-

pass – wo wir seit 2011 ein Wolfsrudel 

haben. Die Waldverjüngung funktioniert 

also genau dort wieder, wo der Wild-

bestand wegen der Anwesenheit des 

Wolfes zurückgeht. 

BETTINA EPPER, Redaktionsleiterin  
Pro Natura Magazin
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Im letzten Sommer überraschte die Schweizerische Post mit der 

Ankündigung, dass sie im deutschen Bundesland Thüringen 

 einen 2400 Hektar grossen Wald kauft. Für satte 70 Millionen 

Euro. Die Begründung für den sonderbaren Deal: Der Wald soll 

der Post helfen, bis im Jahr 2040 klimaneutral zu werden. Ohne 

Kohlenstoffspeicher sei das nicht zu schaffen, erklärte das Unter-

nehmen, denn trotz Solardächer, neuer Gebäudehüllen, Elektro-

fahrzeuge usw. blieben etwa 1 Prozent als «unvermeidbare Emis-

sionen» (124 000 t CO2/Jahr) übrig. Mit dem Wald in Thüringen 

will die Post einen Teil davon, rund 9000 Tonnen CO2 pro Jahr, 

kompensieren. 

 Medien und Politik geisselten das Vorhaben als «Green-

washing». Kritisiert wurde insbesondere, dass die Klimaleistung 

dieses Waldes doppelt gezählt werde (einmal in Deutschland, 

einmal bei der Post) und dass es fürs Klima irrelevant sei, ob der 

Wald im Besitz eines deutschen Prinzen (vorheriger Eigentümer) 

oder im Besitz der Schweizerischen Post sei. Dieser Pauschal-

beurteilung widerspricht Harald Bugmann, Professor für Wald-

ökologie an der ETH Zürich und Mitautor von mehreren 

 Zustandsberichten des Intergovernmental Panel on Climate 

Change (IPCC): «Entscheidend ist, wie dieser Wald bewirtschaf-

tet und wie das geerntete Holz genutzt wird.»  

 Wälder speichern Kohlenstoff im Holz und im Boden. Über 

den gesamten Lebensprozess betrachtet sind sie klimaneutral, 

denn der eingelagerte Kohlenstoff entweicht nach der Verrottung 

in Form von CO2 wieder in die Atmosphäre. Über einen kürzeren 

Zeitraum aber können Wälder als «CO2-Senken» dienen. Ein Wald 

gilt als Senke, wenn er mehr CO2 bindet als abgibt. Der Schwei-

zer Wald etwa ist seit dem 19. Jahrhundert fast durchwegs eine 

Senke. In dieser Zeit begann man mit Wiederaufforstungen, 

nachdem die Wälder zuvor massiv übernutzt und teils kahl-

geschlagen worden waren. Seither steigt der Holzvorrat im 

Schweizer Wald und die Waldfläche wird grösser, in den letzten 

zwei Dekaden jährlich um eine Fläche des Bielersees. 

Mit dem Holzvorrat steigt die Senkenleistung 
Gemessen an seinem Alter wird es noch viele Jahrzehnte dauern, 

bis der Schweizer Wald im Gleichgewicht mit dem Klima ist und 

schliesslich – wenn die alten Bäume absterben – zur CO2-Quelle 

wird (vorausgesetzt, dass ihn massive Dürren, Stürme, Brände 

und Schädlinge nicht frühzeitig kollabieren lassen). Wie sich der 

Wald entwickelt, hängt aber auch von der Bewirtschaftung ab. 

In den meisten Regionen (ausgenommen das Mittelland) wird 

seit Jahrzehnten weniger Holz geerntet als zuwächst. So steigt 

der Holzvorrat im Schweizer Wald jährlich um etwa 1,5 Millio-

nen Kubikmeter. Auch in der Streu am Boden und im Wald boden 

selber wird seit Jahren mehr Kohlenstoff eingelagert als  abgebaut. 

 Rechnet man all diese Grössen zusammen, reduziert der 

Schweizer Wald den CO2-Gehalt in der Atmosphäre um etwa  

2,5 Millionen Tonnen pro Jahr. Das scheint auf den ersten Blick 

ziemlich eindrücklich. Tatsächlich aber entspricht diese Senken-

leistung nur 5 Prozent unseres jährlichen Treibhausgasaus stosses 

– wobei die Importe und der Flugverkehr noch nicht einmal ein-

gerechnet sind. 

Freier Lauf oder stärkere Nutzung?
Politik und Wirtschaft suchen nun nach Lösungen, wie sich die 

Klimaschutzleistung des Waldes erhöhen lässt. Diskutiert wird 

etwa die Idee, dem Wald möglichst «freien Lauf» zu lassen und 

den Holzvorrat zu maximieren. ETH-Forscher Harald Bugmann 

hält nicht viel davon: «Fürs Klima wäre es besser, wenn man die 

Vorräte etwas reduziert, den Wald dauerhaft auf einem sehr 

 hohen Zuwachsniveau hält und das geschlagene Holz in den 

Wirtschaftskreislauf führt. Dort sollte es möglichst lange verwei-

len und über mehrere Stufen genutzt werden. Beispielseise als 

Dachbalken, dann als Spanplatte, weiter als Spanplatten-R ezyklat 

und zuletzt als Brennholz.» Genau diese Strategie verfolge im 

 Übrigen die Schweizerische Post mit ihrem Thüringer Wald. 

Seit Jahrzehnten nimmt der Schweizer Wald mehr CO2 
auf, als er abgibt. Diese «Senkenleistung» kompensiert 
allerdings nur fünf Prozent unserer jährlichen CO2-
Emissionen. Nun wird diskutiert, wie sich das Potenzial 
erhöhen lässt. Klar ist aber schon heute: Der Wald allein 
kann das Klima nicht retten.

Wie der Wald das Klima wandelt



Vielfältige Wälder sind für uns  
Menschen lebensnotwendig

zur sache

Der Wald ist kein Alleskönner, aber er kann vieles – und wir 

 fordern vieles von ihm: Bauholz, Energieholz, gesunde Luft, ge-

sundes Wasser, Schutz vor Naturgefahren, Speicherung von CO2, 

Erholung. Um nur die wichtigsten unserer Ansprüche an den Wald 

zu nennen. Sie zeigen: Der Wald ist für uns Menschen lebens-

notwendig.

 Und was ist die Voraussetzung, damit ein gesunder Wald all 

diese Leistungen erbringen kann? Die Biodiversität. Sie ist die 

Grundlage für ein funktionierendes Ökosystem Wald und somit für 

alles, was wir vom Nutz- und Schutzwald erwarten und verlangen. 

Wenn wir uns vor Augen halten, dass rund 40 Prozent der in der 

Schweiz vorkommenden Arten im oder vom Wald leben und etwa 

die Hälfte der national prioritären Arten, erkennen wir zusätzlich 

die Bedeutung dieses Lebensraums als Hort der Biodiversität in un-

serem Land.

 Dass der Wald für unser Wohlbefinden unerlässlich ist, ist in 

Zeiten des Klimawandels für uns besonders spürbar. Dem steht 

 gegenüber, dass der Klimawandel für den Wald, so wie wir ihn 

kennen und schätzen, tiefgreifende Veränderungen mit sich bringt. 

Treiber dieser Veränderungen sind unter anderem Hitzestress, 

 Trockenheit und Stürme. Mit Auswirkungen, die wir teilweise erst 

erahnen können. Eines ist aber jetzt schon klar: Vielfältige, natur-

nahe, dynamische und standortangepasste Wälder sind besser 

 dafür gewappnet. Dank ihrer Widerstands- und Anpassungsfähig-

keit können sie die gesellschaftlichen Erwartungen längerfristig 

 erfüllen. Ein biodiverser Wald ist auch ein resilienter, klimastabiler 

Wald. Zu diesem Schluss kommt auch der Bundesrat 2022 in 

 seinem Bericht zur Anpassung des Waldes an den Klimawandel,  

in dem er festhält, dass die Biodiversität für die Adaptionsfähigkeit 

und Resilienz des Waldes im Hinblick auf den Klimawandel eine 

zentrale Rolle spiele und somit auch der Bewirtschaftung zugute-

komme.

 Das zeigt – hier am Beispiel unserer Wälder – einmal mehr: 

Klimakrise und Biodiversitätskrise sind zwei Seiten derselben 

 Medaille, zwei immense gesellschaftliche Herausforderungen, die 

sich gegenseitig bedingen und beeinflussen, und die wir folglich 

nur gemeinsam lösen können. Vielfältige, strukturreiche Wälder 

helfen, die Auswirkungen des Klimawandels zu lindern, und sie 

kommen damit besser zurecht. Der Resilienz artenreicher Wälder 

dürfen wir einiges zutrauen. Für deren Bewirtschaftung heisst das, 

dass es umso wichtiger wird, diese vorausschauend und unter 

grösstmöglicher Schonung beziehungsweise Förderung des Waldes 

als Lebensraum durchzuführen. Denn: Die ökologischen Leistun-

gen unserer Wälder für Mensch und Natur werden in Zeiten von 

Klimakrise und Biodiversitätskrise immer entscheidender.

URS LEUGGER-EGGIMANN, Pro Natura Geschäftsleiter
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Wie im jungen Baum, bleibt der Kohlenstoff auch in einem 

 Dachbalken über eine lange Zeitspanne gebunden. Vor allem 

aber kann Holz verschiedene Bau- und Brennstoffe ersetzen, für 

deren Produktion und Transport deutlich mehr CO2 ausgestossen 

wird («Substitutionseffekt»). Als Faustregel gilt, dass 1 Kubik-

meter Holz rund 700 Kilogramm CO2-Emissionen verhindert, 

wenn er als Werkstoff eingesetzt wird und rund 600 Kilogramm 

CO2, wenn er zur Erzeugung von Wärme oder Strom genutzt 

wird (anstelle von Öl oder Gas). «Die Klimaschutz-Leistung des 

Holzes fällt umso höher aus, je mehr Substitutionen es ermög-

licht», sagt Harald Bugmann. Dazu müsse die Kreislaufwirtschaft 

ausgebaut werden. 

 Auch Esther Thürig, Leiterin der Gruppe Ressourcenanalyse 

bei der eidgenössischen Forschungsanstalt WSL, hält die Strate-

gie «Holzvorräte abbauen und das Holz in Kaskaden nutzen» für 

vielversprechender und weniger riskant als ein «Laissez-faire». 

«Weil alte Wälder weniger widerstandsfähig sind gegenüber 

Krankheiten und Stürmen, könnten ganze Waldgebiete zusam-

menbrechen», schreibt sie in einem Beitrag der Zeitschrift 

 «Zürcher Wald» (4/2022) und erinnert an das Jahr 1999, als der 

Sturm «Lothar» den Schweizer Wald kurzzeitig in eine CO2- 

Quelle verwandelte. Aufgrund des Klimawandels werden solche 

Stürme, aber auch lange Dürreperioden, Waldbrände und  Befälle 

mit Schadorganismen öfter eintreten. Gemäss Thürig lässt sich 

der Schweizer Wald «durch die vermehrte Holznutzung und 

durch gezieltes Pflanzen neuer Baumarten auch besser an 

 zukünftige Klimabedingungen anpassen.» Wichtig dabei sei,  

 ergänzt Elena Strozzi, die bei Pro Natura für die Waldpolitik 

 zuständig ist, «dass die natürliche Verjüngung mit möglichst 

 vielfältigen, standortgerechten einheimischen Baumarten  erreicht 

werden kann.»

Chance für wärmeliebende Pflanzen und Tiere
Allerdings kann ein Abbau der Vorräte zulasten der Biodiversität 

gehen. Viele Tier-, Flechten-, Moos- und Pilzarten sind auf alte 

Bäume und Totholz angewiesen. Elena Strozzi: «Dass dank 

 heimischem Holz beim Bauen und Heizen CO2-Emissionen 

 eingebunden werden können, ist positiv. Diese Tatsache darf 

aber keinen Vorrang haben vor der Erhaltung der biologischen 

Vielfalt im Wald.» Auch Harald Bugmann mag den Klimaschutz 

nicht gegen den Biodiversitätsschutz ausspielen. «Waldreservate, 

Biotopbäume und Altholzinseln bleiben unverzichtbar und 

 müssen im Schweizer Wald weiter gefördert werden». Gleich-

zeitig sieht er neue Chancen für andere seltene Waldarten: 

 «Wämeliebende Pflanzen und Tagfalter, die auf offene, lichte 

Wälder angewiesen sind, könnten von einem Abbau der Vorräte 

profitieren. In der Schweiz mangelt es an lichten Wäldern. Wir 

sollten mehr davon schaffen.»

NICOLAS GATTLEN, Reporter Pro Natura Magazin
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